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Eannte feine ©Item nie. fRadp einer freublofen
gugenb afô SSerbiuglutbe tourbe er ©elegenpcit§=
arbeiter. Scpliefflicp Earn er itacp Saufaune, too

er-gedpprellereien beging, unb bann nacl) ©enf.
Ipier geriet er in anarcpiftifcpe greife unb er»

Härte einem SBeïanhten, er möchte gerne jemanb
töten, eê m äffe aber eine Sßerfon bon großem
SInfepen fein, barnit babon in ben Qeitungen
getrieben toerbe. 2Ü£ er burcp gufaü bie 3ln=

fünft ©lifabeipê am ©enferfee erfupr, faufte
er eine alte, roftige geile unb fertigte einen t)öl=

gernen §anbgriff bagu an.
8tm 9. September fupr ©lifabetp auf bem

Qampffcpiff bon Serritet naep ©enf, machte
einen SSefucp bei einer ÜBeEannten in $regnp
unb übernachtete im Ipotet „58eau=fRibage".

golgenbeit Sageê beforgte fie in ber Stabt
einige ©infäufe unb begab fiep bann, nur bon

ipter ©efeUfcpafterin begleitet, um palB gtoei

lXïjr gur iflüiffapfi gum SDampffcpifffteg. ®a
fprang am toenig belebten Quai bu Mont»
Sflanc ein Mann auf fie gu unb berfepte ipx,
toie fie glaubte, einen heftigen Stoff auf bie

Söruft. Sie fanf lautlos gufammen, erpob fict)

aber rafcp toieber, erEIärie, eê fei ifjr nicptê ge=

fdpepen unb begab fiep auf» Scpiff. 2ïïs fie bort
betoufftlos» tourbe unb man ipr bie Kleiber öff=
nete, entbecEte man eine ïleine, bluienbe Söunbe.

Qaraufpin. füprte ber Kapitän ben SDampfer
gurücE, unb fecfyg Männer trugen bie Sterbenbe
in§ nape ipotel, too fie, ebne ba§ Sfetoufftfein

roieber erlangt gu paben, um 2.40 Xtpr berfepieb.

®ie QbbuEtion ber Seiepe ergab, baff Sunge unb
.<perg burepboprt toorben toaren unb bie Saife»

riit naep innen berblutet toar.
Succpeni patte naep feinem feigen Stnfcplag

bie SBaffe toeggetoorfen unb gu fliepen berfuept,

toar aber berfolgt unb berpaftet toorben. ©r
geigte Eeinerlei 3teue, fonbern toar ftolg auf
feine rucplofe Sat unb erflärte einem ipn be=

toaepenben ißoligiften: „gep bebaitre, baff e§ in
©enf feine Sobeêftrafe gibt, gep pabe meine

Sßftidjt getan. ©§ ift nötig, bap all bie ©roffen
bran glauben."

£atie borper bie SSiener SöeböIEerung iprer
^aiferin niept gerabe biet Spmpatpie unb noep

toeniger 33erftänbni§ entgegengebracht, fo fepie!»

ten nun 16 000 SBienerinnen einen toapren
ipaffbrief an Succpeni, in bem gu lefen ftanb:
„Mörber, Itngepeuer, reiffenbeê Sier, bie grauen
unb Mäbcpen SBienê feufgen banaep, Sein
fnrcpibareê SBerbtecpén gu xäcpen" Succpeni
tourbe bom ©eriept gu lebenslänglichem guept»

pau§ berurteilt, rnaepte feinem Seben aber im
gapre 1910 burcp ©rpängen ein ©nbe.

©lifabetp toar einbalfamiert, naep SBien über»

füprt unb in ber Sapuginergruft beigefept toor»
ben an ber Seite ipre§ einige gapre früper in
Maperling auf tragifepe SBeife au» bem Seben

gefepiebenen eingigen Sopneê fRuboIf.

H. Müller-Hitz.

G E B E T

Du, den zu nennen wir uns scheuen sollen —

lass mich bei denen, die das Gute wollen

Und wo wir irrend Deine Welt verderben,

behüte uns vor unsern eigenen Scherben

Olga Brand In Tränenfluten lass mich nicht erblinden,

und in der Nacht hilf mir die Sterne finden!
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kannte seine Eltern nie. Nach, einer freudlosen

Jugend als Verdingbube wurde er Gelegenheit^-
arbeiter. Schließlich kam er nach Lausanne, wo

er Zechprellereien beging, und dann nach Genf.
Hier geriet er in anarchistische Kreise und er-
klärte einem Bekannten, er möchte gerne jemand
töten, es müsse aber eine Person van großem
Ansehen sein, damit davon in den Zeitungen
geschrieben werde. Als er durch Zufall die An-
kunft Elisabeths am Genfersee erfuhr, kaufte
er eine alte, rostige Feile und fertigte einen höl-

zernen Handgriff dazu an.
Am 9. September fuhr Elisabeth auf dem

Dampfschiff von Territet nach Genf, machte
einen Besuch bei einer Bekannten in Pregny
und übernachtete im Hotel „Beau-Rivage".
Folgenden Tages besorgte sie in der Stadt
einige Einkäufe und begab sich dann, nur von
ihrer Gesellschafterin begleitet, um halb zwei

Uhr zur Rückfahrt zum Dampfschiffsteg. Da
sprang am wenig belebten Quai du Mont-
Blane ein Mann auf sie zu und versetzte ihr,
wie sie glaubte, einen heftigen Stoß auf die

Brust. Sie sank lautlos zusammen, erhob sich

aber rasch wieder, erklärte, es sei ihr nichts ge-

schehen und begab sich aufs Schiff. Als sie dort
bewußtlos wurde und man ihr die Kleider öff-
nete, entdeckte man eine kleine, blutende Wunde.

Daraufhin, führte der Kapitän den Dampfer
zurück, und sechs Männer trugen die Sterbende
ins nahe Hotel, wo fie, obne das Bewußtsein

wieder erlangt zu haben, um 2.40 Uhr verschied.

Die Obduktion der Leiche ergab, daß Lunge und

Herz durchbohrt worden waren und die Kaise-

rin nach innen verblutet war.
Luccheni hatte nach seinem feigen Anschlag

die Waffe weggeworfen und zu fliehen versucht,

war aber verfolgt und verhaftet worden. Er
zeigte keinerlei Reue, fondern war stolz auf
seine ruchlose Tat und erklärte einem ihn be-

wachenden Polizisten: „Ich bedaure, daß es in
Genf keine Todesstrafe gibt. Ich habe meine

Pflicht getan. Es ist nötig, daß all die Großen
dran glauben."

Hatte vorher die Wiener Bevölkerung ihrer
Kaiserin nicht gerade viel Sympathie und noch

weniger Verständnis entgegengebracht, so schick-

ten nun 16 000 Wienerinnen einen wahren
Haßbrief an Luccheni, in dem zu lesen stand:
„Mörder, Ungeheuer, reißendes Tier, die Frauen
und Mädchen Wiens seufzen danach, Dein
furchtbares Verbrechen zu rächen" Luccheni
wurde vom Gericht zu lebenslänglichem Zucht-
Haus verurteilt, machte seinem Leben aber im
Jahre 1910 durch Erhängen ein Ende.

Elisabeth war einbalsamiert, nach Wien über-

führt und in der Kapuzinergruft beigefetzt wor-
den an der Seite ihres einige Jahre früher in
Mayerling auf tragische Weise aus dem Leben

geschiedenen einzigen Sohnes Rudolf.

II. Niiller-IIW.

G L k L P

Ou, clen 2u nennen nii- uns selieuen sollen —

lass micb bei äenen, <iie clas duts vollen!

0nä vo vir irrencl Deine Veit verderben,

bebiits uns vor unsern eigenen Leberben!

Olzz öl-ancl In Drunenlluten lass inicb niebt erblincien,

uncl in 6er blaebt bill mir clis Lterne linclen!
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